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Gebet.

DJerr Jeſu, wir danken dir, daß
n du alles wieder erworben

loren, du haſt durch deine Erloſung
„haſt, was wir in Adamver

alles wieder zuwege gebracht, was
uns armen Sundern zum Heil und
Seligkeit nothig iſt. Nun iſt alles
bereitet, auch uns iſt alles bereitet.
Wir dürfen und ſollen kommen zu
deiner erofneten Gnaden-Fulle, und
Gnade um Gnade nehmen. Du haſt
einen unausforſchlichen Reichthum
der Gnadenſchatze und Heilsguter,
und wilſt auch uns alle derſelben
theilhaftig machen; du bieteſt uns
deine Gaben durch die Predigt des
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Gebet.

Evangeliian, wir ſollen ſie nur an—
nehmen. Ach mein Heiland, da du
auch in gegenwartiger Stunde allen
dieſen Seelen dein Heil wirſt anbie—
ten laſſen; o ſo muſſe doch keine zu
gegen ſeyn, die da ſagen wolle: ich
wil nicht, ſondern es muſſen doch al—
le kommen, und ſich tüchtig machen
laſſen, das ihnen angebotene Gute

woircklich anzunehmen; ſegne du deñ
die Predigt deines Worts an allen
und jeden, daß keine Seele leer aus—
gehe, ſondern eine jede die Kraft dei—

nes Wortes zu ihrem Leben erfah—
re. Amen.

Tert. Matth. 22, I14.
Knd Jeſus antwortete, und redete
v abermal durch Gleichniſſe zu ih
nen, und ſprach: das Him̃elreich iſt
gleich einem Konige, der ſeinem
Sohn Hochzeit machte. Und ſand—

te ſeine Knechte aus, daß ſie den Ga—
ſten



S S t 5ſten zur Hochzeit rufeten: und ſie
wolten nicht kommen. Abermal
ſandte er andere Knechte aus, und
ſprach: Saget den Gaſten: ſiehe,
meine Mahlzeit habe ich bereitet,
meine Ochſen und mein Maſtvoieh iſt
geſchlachtet, nnd alles bereit; kom—
met zur Hochzeit. Aber ſie verach
teten das, und gingen hin, einer
auf ſeinen Acker, der andere zu
ſeiner Handthierung. Etliche aber
griffen ſeine Knechte, hohneten und
todteten ſie. Da das der Konig ho
rete, ward er zornig, und ſchickte
ſeine Heere aus, und brachte dieſe
Morder um, und zundete ihre Stadt
an. Da ſprach er zu ſeinen Knech—
ten: die Hochzeit iſt zwar bereitet,
aber die Gaſte warens nicht werth.
Darum gehet hin auf die Straſſen,

und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet.
Und die Knechte gingen aus auf die
Straſſen, und brachten zuſammen,
wen ſie funden, Boſe und Gute; und
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6 S Sdie Tiſche wurden alle voll. Da ging
der Konig hinein die Gaſte zu beſe
hen, und ſahe allda einen Menſchen,
der hatte kein hochzeitlich Kleid an.
Und ſprachzu ihm: Freund, wie biſt
du herein kommen, und haſt doch
kein hochzeitlich Kleid an? er aber
verſtummete. Da ſprach der Konig
zu ſeinen Dienern: bindet ihm Han
de und Fuſſe; und werfet ihn indas
auſſerſte Finſterniß hinaus, da wird
ſeyn Heulen und Zahnklappen.
Denn viel ſind berufen, aber we—
nig ſind auserwahlet.

Wir wollen aus unſerm Text betrachten

Vortrag.
Den groſſen und unerforſchlichen

Reichthum Gottes in Chriſto, und
zwar

J. Jn Anſehung ſeiner Guter, die man

zu genieſſen hat.

ILI. Jn



S .7Jn Anſehung der Perſonen, die zum
Genuß ſeiner Guter eingeladen werden,
und endlich

mi. Jn Anſehung der Perſonen, die
ſeiner Guter wircklich theilhaftig werden.

Erſter Theil.
JEſus hat einen unausforſchlichen Reich

thum, und dieſer ſein Reichthum ſol unter die
Volcker verkundiget werden, Eph. 3, 8. wie

hoch die Welt ihre Reichthumer ſchatze, liegt
am Tage; aber daß bey Chriſto ein Reich
thum, der nicht zu ergrunden iſt, anzutref—
fen ſey, das ware und bliebe allen Menſchen
fremde und unbekant, wenn es nicht verkun
diget wurde. Nun aber laßt JEſus ſeinen

Reichthum auch den Menſchen anpreiſen, und
durch ſein Evangelium kund werden, da—

rmit wir wiſſen mogen, was wir bey ihm zu
ſuchen haben und finden konnen. Je mehr
man davon erkennen lernt, ja wircklich be
eFdmmt und zu genieſſen hat, je mehr eroffnet

ſich die Fulle Chriſti, und man wird gewahr,
daß ſein Reichthum unerforſchlich ſey, daß
man darinn keinen Abgang ſpure, vielweni—
ger an das Ende reichen kan.
So iſt es mit den Reichthumern der Welt
nicht, je mehr man davon gebraucht, deſto
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ð S
mehr nehmen ſie ab: denn ſie beſtehen nur in
zeitlichen, nichtigen und verganglichen Gu—

tern; der Reichthum JEſu aber halt lauter
weſentliche, bleibende, himmliſche Guter in
ſich. Wer derſelben theilhaftig wird, der iſt
auf Zeit und Ewigkeit wohl berathen, der
weiß, was er hat, und worauf er ſich verlaſ—
ſen kan. Was hilft aber aller zeitlicher Reich
thum, ſo man nicht reich in GOtt iſt, und
keinen Theil an Jeſu hat darum ſol uns der
angeprieſene Reichthum GOttes in Chriſto
reitzen, daß wir ſeiner Gaben auch begehren
theilhaftig zu werden.

Der Reichthum ſeiner Guter wird uns im
Evangelio unter dem Bilde einer groſſen be
reiteten Mahlzeit vorgeſtellet, da alles reich
lich und in der Fulle angeſchaffet und zuberei
tet iſt, womit die Gaſte im Ueberfluß bewir
thet werden konnen. Meine Ochſen und mein
Maſtvieh iſt geſchlachtet und alles bereitet
unter dieſem Bilde iſt von den Gutern des
Reichs Chriſti die Rede, da iſt ſchon alles fur
uns bereitet. Die Zeit des Mahls, dba man

kommen und fich zu Tiſch ſetzen ſol, iſt vor
handen.

Der Konig hat ſeinem Sohn Hochzeit ge
macht. Der Konig iſt der himmliſche Vater.
SGein Sohn iſt der Brautigam, und unſere

menſch



BiW 9menſchliche Natur iſt die Braut, welche die
ſer groſſe Koniges Sohn zu ſeiner Braut an

genommen, und ſich freywillig und unzertrenn
lich mit derſelben vereiniget, und dadurch den
Grund zu unſerer zeitlichen Vereinigung mit
ihmn geleget hat. Dieſe geheimnißvolle Ver
bindung iſt mit einem herrlichen Hochzeitmahl
beehret worden, welches nichts anders iſt, als
die Gemeinſchaft an den Gnadengutern, wel
che JEſus erworben, welche der himmliſche
Vater anbietet, und welche der heilige Geiſt
zueignet und wircklich mittheilet. Die Mahl—
zeit iſt bereitet, ſeitdem der Sohn GOttes
am Creutz geſtorben, und durch ſein Verdienſt
den Sundern zuwege gebracht hat, daß ſie der

herrlichen Gaben GOttes konnen theilhaftig
werden, ſeitdem iſt auch alles bereitet. Den
Sundern iſt dis Mahl zugerichtet. Hat uns
OGDtt ſeinen Sohn geſchencket, und fur uns
alle dahin gegeben, wie ſolte er uns mit ihm
nicht alles ſchencken, was in ſeinem Hauſe iſt?
wir durfen nur kom̃en und es genieſſen. Und

eben auf dieſen wircklichen Genuß deutet der
liebe Heiland mit dem Gleichniß von der zube—
reiteten Mahlzeit. O ſolte Gott dieſe Mahl
zeit vergeblich bereitet haben ?ſolte er ſie nur fur
wenige Menſchen bereitet haben? o nein! es
iſt ein groſſes Mahl, dazu viele konten einge
ſladen werden, ſo viele nemlich, als ſich durch
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10 S Sdie Sunde in den Tod u. Elend geſturtzet haben.

9eoſus wil bey dieſer Mahlzeit unſere See
len theils ſattigen, theils erquicken mit ſeinen
Gaben, eben ſo wol, als man den Leib bey
einer reichen und niedlichen Mahlzeit nicht nur
ſattigen, ſondern auch zum Ueberfluß erqui
cken kan. Waren uns nur ſeine Gaben nicht ſo
unbekant, ſie wurden bald unſern Appetit rei
tzen, und uns alsdenn ſo wohl ſchmecken, als
uns die beſte Koſt je vergnugen kan.

was ſind denn die Gaben, womit er die
Seinen ſo wohl bewirthet? hier iſt man an—
einem Tiſche. wo man nur zu nehmen hat,
denn der Gaben ſind unzahlig, wer wil den
Reichthum GOttes ausſprechen, den JE
ſus durch ſein Berdienſt erworben, und nun
aus ſeiner offenen Fulle darreichen kan Aber
nur etliche von ſeinen Gaben anzufuhren, die
brey ſeiner Tafel angetroffen und genoſſen
werden.

Seine Gnade iſt das eigentliche Brot, ſo

man im Reiche GOttes iſſet. Die Gnade
JEſu Chriſti iſt uns nothiger und unentbehr
licher, als das leibliche Brot. Wenn einer
Brots genug zu eſſen hatte, wird ihm das kon
nen ſein Hertz ſtarcken und erquicken? wenn er

die Gnade JESU nicht hat, noch derſelben
ver
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verſichert iſt. Mit ſeiner Gnade ſpeiſet er die
Seelen, das iſt die rechte Nahrung. Wer
Chriſti Gnade nicht hat, der muß verhun—
gern. Dieſes iſt das erſte, ſo man bey ihm
und in ſeinem Reiche zu genieſſen hat, und ſei—
ne Gnade theilet er auch nicht karglich aus.
Es iſt ein Reichthum ſeiner Gnade, Eph. J,

davon er reichlich ausgiebt, denen, die zu
ieinem Reiche berufen ſind Und das ware
4

fur ein armes, ſchmachtendes Hertz ſchon ge
nug. Es konte ſich ſchon an dieſem Reich—
thum ſeiner Gnade laben. SeinsVunſch
»und Verlangen geht nur dahin: er ſey mir
nur ſgnadig, und laß es mir wiſſen. Aber
der HErr hat noch mehr Guter.

Gerechtigkeit, die man erlangt in der Ver—
aebung der Sunden. Was nun die Verge
bung der Sunden fur ein theures und groſſes
Gut ſey, weiß derjenige wohl, der ſie em—
ppfangen hat. Denn wie wird doch einem Her
tzen zu muthe, ſo bald es ſein Verderben er
kennet Da werden dem Sunder ſeine Sun
den vorgerucket, in ſeinem Gewiſſen aufgedekt
und geruget. Sie ſtehen ihm wie groſſe Ber—

ge ſtets vor Augen. Da iſt keine Ruhe der
Seelen. Da verſchwindet alles Welt-Ver—
gnugen. Da wird einem alle vorherge—
noſſene Sunden Luſt wie bittere Galle, und

macht



S S
macht groſſe Schmertzen. Da ſchmeckt ei—
nem, ſo zu ſagen, weder Eſſen noch Trüncken,
bis man Vergebung der Sunden erlangt, und
durch die Gerechtigkeit Chriſti frey gemacht
wird von aller Sunden-Schuld und Strafe.
cWohl dem, ſelig iſt der Mann, dem die Sun
de vergeben iſt, dem der HErr die, Miſſe—
that nicht zurechnet, Pſ. 322, J. Und
auch darin auſſert ſich ein unendlicher
Reichthum GOttes. Wem 1oooo Pfund
auf einmal geſchencket werden wem alles,
was er in ſeinem Leben je begangen hat, auf
einmal und auf ewig vergeben wird der em
pfangt ja eine reiche Vergebung. Bey dem
HErrn iſt die Gnade, und viel Erloſung bey

ihm, Pſ. 130, 7.

Darauf folgt der Friede, der. das gantze
Hertz durchgehet, das Gewiſſen beruhiget,
und auf eine unausſprechliche Weiſe erquicket.

O, Frieden mit GOtt haben! in innigſter
Ruhe ſeiner Seele leben! wie troſtlich iſt das?
wem dieſer Friede fehlet, der tragt ſeine be—
ſtandige Folter in ſich ſelbſt herum. JEſus
allein ſchenckt ſolchen Frieden, und zwar ſö
reichlich, daß er ſich uber alle Krafte der See
len wie ein Waſſerſtrom ausbreitet. Groſt
ſen Frieden haben, die dich, HERRſkennen,

Pſ. u9, 165. Der



 S 13
Die Freude im heiligen Geiſt, ſo ſich mit
dem Frieden verbindet, iſt wie ein ſuſſer er—
quicklicher Labetrunck, der das Hertz erfriſchet,
und mit himmliſcher Wonne uberſchuttet.
Und davon kan man auch geiſtlich truncken
werden. Wie Paulus ſaget: Werdet voll
Geiſtes, Eph. 5, 18. das ſind ſo die vornehm
ſten Gaben, woran es der HErr keinem feh—
len laſſet, der ihm angehoret. Das kan ſchon
eine Mahlzeit heiſſen, wobey der Seele wohl
ſeyn kan. Aber der Reichthum GOttes in
Chriſto reicht den Seinen noch viel mehreres
dar.

Ein Strom der Liebe Gottes flieſſet durch
den heiligen Geiſt in der Glaubigen Hertzen,
Rom. 5, 5. daß ſie auch die Liebe ſchmecken,
womit der Vater ſeinen Sohn liebet. Sie
genieſſen der Liebe ihres himmliſchen Vaters,
welcher aus dem Triebe ſeiner Vater-Liebe fur
ihr geiſtliches und leibliches Wohlſeyn ſorget,
welcher ihrer ſchonet, wie ein Mann ſeines
Sohnes ſchonet, welcher ſich uber ihr Elend
erbarmet, und mit ihren Fehlern und Schwach
heiten Geduld traget, welcher allas, was ih
nen begegnet, zu ihrem Beſten lencket, wel
cher ihr Gebet erhoret, ihre Arbeit ſeanet,
ihr Gutes belohnet, und durch ſeine heilfame

und vaterliche Zuchtigung ihre Heiligung be—



14  SDie Kraft des Lebens Jeſu macht die Glau—
bigen ſtarck und muthig im Kampf mit der
Sunde, zur Ueberwindung und Verleugnung
der Welt, zur Creutzigung des Fleiſches, zur
Nachfolge Chriſti, zum Wachsthum im Gu
ten, ja zur Beſiegung des Todes, als des
letzten Feindes.

Die Gemeinſchaft ſeines Geiſtes erfullet die
Seinen mit einem himmliſchen Sinn, ihren
Verſtand mit Licht und Weisheit, ihren Wil—
len mit ſeinen Fruchten und Gaben, ihr Ge
wiſſen mit Ruhe und Troſt, und bringt ſie
immer mehr zu dem Genuß der göttlichen Ga—
ben. Daruber geht im Hertzen ein vielfaches
Lob, ein freudiger Ruhm an ihm, und ein
beſtandiger Danck auf. Da kan man nie
genug preiſen, was man in ſeinem Heilan
de hat. Kurtz, der hat alles, wer ihn hat.
Manhkan zu denen, die ihm angehoren, ſagen:
Das iſt alles euer. Sie haben es in einem
fort und ewiglich zu genieſſen. JEſus macht
die Seinen zu Mitgenoſſen alles deſſen, was
er iſt und hat, und das konnen ſie jetzt noch
nicht alles faſſen, daher ihnen noch ein uner—
forſchlicher Reichthum ſeiner Guter und Herr
lichkeiten aufbehalten iſt in ſeinem ewigen
Reich. Jetzo genieſſen ſie nur die Erſtlinge
davon, und der heilige Geiſt, der in ihnen

wohe



t S I5wohnet, iſt indeſſen das Siegel der Kindſchaft
und das Pfand des Erbes, bis auf ihres Lei
bes Erloſung.
Od! man laſſe doch daher der armen Welt
ihre Reichthumer, ihre Vergnugungen, wo—
mit ſie ihre Gaſte, ſo gut ſie kan, unterhal—
ten wil, damit ſie in ihrem Elend und inner—
lichen Mißvergnugen nur nicht vor der Zeit
verzagen. Hier iſt ein beſſerer und groſſerer
Reichthum. Hier iſt ein reiners Vergnugen.
Hieher, o Seele! Nur bey Gott und in Je—
ſü wird das Verlangen deines unſterblichen
Geiſtes geſtillet, befriediget und geſattiget.

Abrderer Theil.
Der unausſprechliche Reichthum GOttes

in Chriſto iſt auch zu erkennen in Anſehung
der Perſonen, die zu dem Genuß ſeines Reich
thums eingeladen werden. Die Knechte muſ
ſen ausgehen auf die Straſſen, und Leute her

ein fuhren, wie ſie dieſelbe antreffen, und das
ſo lange, bis das Haus und die Liſche alle voll
werden, und der reiche HErr Gaſte genug hat.

JEſus wil Menſchen, er wil Seelen ha
ben, die ſeine ſo theuer erworbene Guter ge
nieſſen. Das iſt ſeine Freude, wenn er nur
Menſchen begnadigen, vergnugen und beſeli—

gen



16 S Sgen kan. Es iſt Jhm niemals gleichgultig,
ob jemand etwas von ihm geneußt, oder leer
bleibet. Seelen ſind ihm der angenehme Lohn
ſeiner aus Liebe angewendeten Arbeit und Mu
he. So iſt es ihm verheiſſen Jeſ. 53. 12.
Es ſol ja auch alle ſein Aufwand nicht vergeb
lich angewandt ſeyn. Viele, viele ſollen deſ
ſen froh werden. Es iſt ihm eine Ehre und
ein wahres Vergnugen, wenn er nur viele
Gaſte hat, wenn er. nur Hertzen hat, die nach
ihm hungrig und durſtig ſind.

Der HERR laßt durch ſeine Knechte die
Menſchen zu dem Genuß ſeiner Heils-Guter
einladen. Er iſt gantz unermudet im Ausſen
den ſeiner Knechte. Er ſendet an eine Gemei—
ne, ja an eine Seele, (denn auch eine eintzele

Seele iſt ihm theuer und werth) recht viele
Knechte zum Einladen zur Hochzeit. DieHoch
zeit iſtgemacht. Das Hochzeit. Mahl iſt berei
tet. Die Knechte ſollen ſich nach Gaſten um
ſehen. Seine Tiſche muſſen voll werden. ES
find noch viele leere Stellen dar. Auch zu
dir, o liebe Hof-Gemeine, ſchicket der Herr,
der groſſe König, noch immer Knechte ab, dich
zu ſeinem koſtlichen Hochzeits-Mahl einzula
den. Jhr habt, Geliebteſte, noch manchen
Elieſer, der die Angelegenheiten ſeines Herrn

treulich beſorgt und ausrichtet. Man fragt
noch



S S Ê 17noch immer, wo man eine Stele antrift, der
man JEſum anpreiſen kan: wilt du zu dieiem
Mann ziehen? Und wenn es heißt, wie bey
Rebecca: Ja, ich wil! ſo freuet ſich der Knecht,
daß ſein Antrag und Dienſt nicht vergeblich
geweſen. Und die Seele iſt alsdenn des Her
ren. Von dem an wird ſie geſchmucket und
zubereitet, wie die Eſther, bis ſie kan und darf
vor dem Konig gefuhret werden.

O! welch ein freundlicher und liebreicher
HErr iſt unſer GOtt! So wie der liebe Hei—
land ungebeten das Heil erworben hat, ſo
wartet er auch in der Zurignung deſſelben nicht
ſo lange, bis die Menſchen ihn darum bitten,
ſondern von freyen Stucken ſendet er ſeine
Knechte, als Geſandte und Boten aus, die
Menſchen zu dem Genuß ſeiner Guter
einzuladen. Er giebt ihnen die Jn—
ſtruction, wie ſie ſeine Einladung an die Men
ſchen bringen ſollen: Saget es ihnen: Kom
met! der Konig ſtellet es nicht etwa in ihren
freyen Willen und Belieben, ob ſie kommen
wollen, oder nicht; ſondern die Liebe dringet
ihn, daß die Einladung ſtatt des Befehls gel—
ten ſol: Jhr ſollet tommen. Er wil es als
einen Ungehorſam und als eine Beleidigung
anſehen, wenn man dieſer ſeiner Einladung
nicht folgen wil. Dieſer Befehl iſt auch in

B der



18  Sder gegenwartigen Zeit abgefaſſet, um es den
Menſchen, um es euch recht eilig zu machen,
daß ihr doch kommen, und zwar fein bald, jetzt
gleich kommen mogtet, und nicht etwa den—
cken, es leide noch einen Aufſchub aufs Kunf
tige. Ach! der Konig mogte uns gerne bald
ſelig ſehen.

Wie liebreich laſſet der Koönig die Menſchen
einladen: ſaget den Menſchen, es iſt alles ve
reitet Der HErr fordert nichts von Ver—
dienſt und Wurdigkeit der Gaſte,ſie durfen
und konnen auch nichts mitbringen Er ver
langt nur ein bloſſes Kommen, weil alles im
uhrigen ſchon ohne ihr Zuthun bereitet iſt.
Die Ochſen und das Maſt. Vieh iſt ſchom ge
ſchlachtetv 4. Sehet, ſo zeiget Gott ſchon
gleich von ferne, bey der Einladung, die herr
lichen Guter ſeines GnadenReichs, dazu er

die Menſchen einladet, um ſie deſto mehr zum
Kommen zu reitzen; weil ihnen hier ſchon ge
zeiget wird, wie gut es die Gerechten an der
Gnaden-Tafel Chriſti haben. Ja, mit un
ermudetem Anhalten laßt er die Menſchen ein

mal nach dem andern auffordern. Jn unſerm
Evangelio wird gemeldet, daß, da die erſten
Knechte unverrichteter Sache wiederkommen;
weil die Geladenen nicht kommen wolten, ſo
ſandte er abermals andere Knechte aus; und

da



 S 19da auch dieſe mit ihres Herrn Einladung verach
tet, verhohnet und ſchimpflich begegnet, ja zum

ttheil getodtet wurden, ſo empfand es der Ko
nig zwar ubel, ſo gar, daß er ſeine Heere aus
ſandte ſolche Verachter ſeiner Gnade umzu
bringen; aber er horete doch deswegen noch
nicht auf, es mit dieſer Einladung weiter zu ver
ſuchen; ſondern er ſandte v. 9. auf die Straſſen,
um die elendeſten Perſonen herein zu fuhren.
Zeigt dieſes alles nicht deutlich genug an, wie
es Gott ſich ſo angelegen ſeyn laſſe, Menſchen
ſelig zu machen. Wenn er in einem Lande oder
an einem Orte abgewieſen und ſeine Gna—

de verachtet wird, ſo laßt er fich dadurch nicht
abhalten, es gleich wieder an einem andern Or
te zu verſuchen, und weñ es ihm auch da bey den
meiſten nicht gelinget, ſo weudet er ſich wohl
wieder zu dem dritten Orte. Ein ſolches treu—
es, liebreiches Verfahren beobachtet er auch
gegen einen jeden Menſchen, wie unermudet
iſt er nicht auch, einer jeden einzelen Seele ſeis
ne Gnade, bey mannigfaltiger Gelegenheit,
anzubieten: wird er gleich oft und lange ab
gewicſen, ſo verſucht er es doch immer auf ei—

ne andere Art und Weiſe, ob es ihm etwa
gelingen mogte. O! eine bewunderungs
wurdige Treue GOttes!

Wie die mehreſten Menſchen leider gegen
dieſen Gnaden-Antrag des gutigen GOttes

B2 ſich



2  Sſich verhalten, zeiget unſer Evangelium deut
lich. Viele wollen nicht kommen, es heißt:
und ſie wolten nicht kommen. Warum ge
hen ſo viele Menſchen verloren? ſie wollen
nicht ſelig werden. Warum werden ſo viele
Menſchen nicht ſelig werden? ſie wollen nicht.
Gie widerſetzen ſich der Gnade Gottes. Sie
verſchlieſſen ihr Hertz dagegen. Sie weiſen
den treuen GOtt ab. So ernſtlich GOtt

bemuhet iſt, ſein Heil den Menſchen mitzu
theilen, ſo zwinget und dringet er ihnen doch
nicht ſelbiges wider ihren Willen anzunehmen,
ſondern wenn der Menſch muthwillig die an
gebotene Gnade von ſich ſtoſſet, und ſich ſelbſt
des ewigen Lebens unwerth achtet: ſo jam
mert es ihm zwar, er kan aber, vermoge ſei—
ner Gerechtigkeit, nicht anders, als den Men
ichen dem Tode, den er ſich ſelbſt erwehlet
hat, zu uberlaſſen. Es lieget alſo an des
Wenſchen Nichtwollen, wenn er verloren ge
het. Das iſt die Urſache ſeiner Verdamm
niß. Er wil nicht ſelig werden. Er wil Je
ſum nicht.

Andere verachteten das v. 5. und vergrif
fen ſich gar aus einem feindſeligen Sinn an
ſeinen Knechten, verhohneten und todteten ſie

gar. Die Schuld ſolcher Verachtung aber
iſt die Liebe des Jrrdiſchen, der eitele Welt

Sinn



 S 21Sinn, der ſich von den Dingen dieſer Erden
nicht wolte losreiſſen laſſen. Sie gingen hin,
der eine auf ſeinen Acker, der andere zu ſeiner
Handthierung. So waren ſie auf das Irr
diſche verpicht, und verachteten daruber das
Himmliſche. Es mag alſo der Gnadenruf
Gottes noch ſo kraftig geſchehen, er mag noch
ſo nachdrucklich ans Hertz gelegt werden. Gott
mag rufen und anklopfen, ſo viel er wil, ſo iſt
doch alles vergebens, ſo lange der Menſch ſich
nicht von der herrſchenden Liebe des Jrrdi

ſchen losmachen wil.

Ach! Geliebteſte, wolte GOTT! daß es
nicht nur mit den mehreſten auch unter uns ſo
beſchaffen ware, wie es damals unter den ju—
diſchen Volcke ausſahe, da der HErr JEſus
ihren Zuſtand in dieſem Gleichniß aufdeckte.
Aber ach! wie manche widerſetzen ſich der ru

fenden Gnade GOttes, und verachten den
Rath Gottes von ihrer Seligkeit. Sie laſſen
dem liebreich anklopfenden GOtt drauſſen ſte
hen, verſtopfen gegen ſeine freundlichſte rufen

„de Stimme die Ohren, und weiſen ihn aufs
allerverachtlichſte ab. Aber wie wollen es
ſolche Verachter des Heils einmal verantwor
ten? und wie werden ſie ſich einmal wider Got
tes Straf Gerichte retten konnen? O! war
um wollet ihr euch einen Schatz des Zornes

B 3 GOttes



22 SGOttes ſammlen auf der Tag des Zorns und
des gerechten Gerichts Gottes ach eilet doch
noch eure Seele zu erretten! denn wiſſet, daß
die Menſchen nicht aus Verſaumniß Gottes,
ſondern aus eigener Schuld verloren gehen.

O! ſolte uns nur die unzahlige Menge der
Arbeiten Gottes, die er mit unſerm Herzen vor
genoinmen, ins Andencken kommen! wir wur—
den voll Erſtaunen die Langmuth GOttes be
wündern, daß er noch nicht mude worden uns
mit ſeiner Gnade ſo nachzugehen. Wie oft
haben wir nicht in unſerm Leben das Wort
GDttes gehoret, oder doch horen konnen?
Und was iſt das anders, als die einladende
Stimme Gottes geweſen? wie unzahliche mal
iſt ücht unſer Herzempfindlich bewegt worden?
wie oft haben wir gefuhlt, es ſtehe nicht recht
mit uns, und wir muſten andere Menſchen wer
den? wie oft iſt uns alſo das Reich Gottes na
he geweſen was konnen wir zur Entſchuldi
gung vorbringen, wenn wir nicht ſelig werden?
Die geringſte Bearbeitung der Gnade Gottes
iſt hinlanglich alle Entſchuldigungen niederzu
ſchlagen, und hinweg zu nehmen; daher heißt
es gantz recht: o Menſch, du bringſt dich ſelbſt
ins Ungluck.

Solte ſolches jemand noch nie bedacht ha
ben, daß der Herr es ſich ſo ernſtlich angelegen

ſeuyn laſſet, ihn zu erretten, der laſſe ſich doch

noch



S S 23noch jetzo davon uberzeugen. Auch in dieſer

Stunde laſſet GOtt euch alle durch mich ein
laden: Kommet, kommet: es iſt alles bereitet.
Der HErr ſtehet in eurer Mitte, er bietet eüch
ſeine Hand dar. Es ſage doch niemand, ich
kan nicht; ſondern wer nur kommen wil, der
recke ſeine Hand dem Heiland dar, und ſeufze
zu ihm: ſo wird er ihn ergreiffen, und ſelbſt
zu ſich ziehen. Ach! Geliebteſte, ziehet doch
nicht den Dienſt der Sunden, die Liebe des Jrr
diſchen, dieſen himmliſchen Gutern vor. Ach!
daß ihr nicht eine Wahl treffen mogtet, die ihr
einmal in der Ewigkeit, aber zu ſpat, bereuen
und verfluchen wurdet. Warum wollet ihr
ſterben, da ihr leben konnet? warum wollet
ihr ewig hungern und durſten, da ihr ja Gaſte
der Hochzeit des Lammen werden konnet? O!
daß es von keinen einmal heiſſen moge, das
Himmelreich ſey ihm nahe geweſen: er aber ha
be nicht gewollt. O! daß es von vielen auch
unter uns nicht ſo heiſſen mogte! die Hoch
zeit iſt zwar bereitet, aber die Gaſte warens
nicht werth: weil ſie ſich ſelbſt nicht werth ach
teten des ewigen Lebens. Es ergebe doch ein
jeder ſein Hertz dem lieben Heiland dieſen Au
genblick, da er die Stimme GOttes horet.

Rufet der HErr, ſo antworte: ſiehe, hie bin
ich, Herr, rede, denn dein Knecht (deine Magd)
höret. Klopfet er an, ſo thue ein jeder nur gleich

B 4 dasJ



24 Sdas Hertz auf, ſo wird es der Konig zu ſeiner
Wohnung zubereiten, einweyhen u. einnehmen.

Meine Allerliebſten, ich bin vor euer Ange
ſicht gekommen, um euer Hertz vor meinen lie
ben Heiland anzuhalten, und euch zugleich zur
Hochzeit einzuladen. Und damit mein Antrag
nicht vergeblich ſey: ſo wende ich mich zufor—
derſt zu dem groſſen Konig, zu meinem Herrn
und GOtt, ob er es mir nicht etwa wolle an
dem einen oder andern gelingen laſſen, daß ich
meinem Herrn Jeſu eine Braut zufuhren konte.
Mun, HErr! du GOtt meines HErrn JEſu
Chriſti! begegne mir jetzo, und thue die Barm
hertzigkeit an uns, daß du gedenkeſt an die Ver
heiſſung, die du deinem Sohn, meinem Herrn
Jemu Chriſto, gegeben, da du zu ihm geſagt
haſt: ich wil ihm groſſe Menge zur Beute ge
ben, und er ſol die Starcken zum Raube haben.

Sitehe, ich ſtehe hier vor deinem Volck! und
die Leute aus dem Schloß und Stadt ſind her
gekommen, Waſſer zu ſchopfen, Waſſer des
LZebens. Wenn nun eine Seele da iſt, zu der
ich ſpreche: neige dein Hertz, und laß dich ret
ten! und ſie ſprechen wird: ja, ich wil mich
retten laſſen;! daß ſie die ſey, die du deinem
Sohn JEſu beſcheret habeſt, und ich daraus
erkenne, daß du um meines HErren willen
Barmhertzigkeit gethan haſt Amen



 BSi 25Nun wil ich mein Gewerbe an euch bringen:
Mein Herr Jeſus Chriſtus iſt ein Herr, reich
uber alle, die ihn anrufen. Er iſt ein Konig
aller Konige, ein Herr aller Herren. Er iſt
der allerſchonſte, der allerfreundlichſte, der al—
lerliebreichſte unter den Menſchen- Kindern.
Dieſer mein groſſer Herr iſt in zarter Liebe ge—
gen euch entbrant, er verlanget daher euer Herz.

Er fordert nichts als euch ſelbſt, und euer ar
mes Herz. Er wil euch gern zu ſeiner Braut
erwahlen. Er verlanget nichts weiter als die
redliche und vollige Uebergabe eures gantzen
Herzens. Er wil euch geben und ſchencken alles,
was ſein iſt. Gern wil er euch alle eure Sun

den ſchencken. Gern wil er euch ſelig machen,
erlaubt ihr ihm dieſes nicht? was ſageſt du hier
zu, o Seele? wilt du mit dieſem Manne ziehen?
wilt du ihm nicht dein Jawort geben? HErr
Jeſu, wilt du mich, hier bin ich, ja, ja! ich
wil dein ſeyn. Ach! daß ihr doch ein ſolch Hertz
hattet, dem Herrn Jeſu das Jawort zu geben!
was iſt ſeligers, als die Uebergabe des Herzens
an Jeſu? findet doch euer armes Hertz ſonſt
nirgends Ruhe, als in Jeſu. Nicht er, ſon
der ihr habt den Vortheil davon.

O meine Freunde! bleibt nicht langer von
ZJeſu entfernt. Heute muſſet ihr euch ihm er

geben! heute aufhoren euch ſelbſt zu verderben!
heute anfangen ſelig zu werden! heute umſonſt

B5 von



26 Svon dieſer Stelle zu gehen, und keine Beute fur
Jeſum gemacht zu haben, das wil mir unmog
lich fallen. O! wo biſt du denn, Seele, an
deren Hertz die Einladung Gottes eine offne
Thur gefunden und hineingedrungen iſt? wo
biſt du Sunder, der dem Herrn Jeſu das Herz,
das gantze Hertz vollig hingeben wil? wo biſt
du Sunderin, die da kommen wil? wo biſt du
Seele, die von dieſem Tage an aufhoren wird,
ſich dem Herrn langer zu verſagen? und die in
dieſer Stunde dem Herrn Jefu das Hertz uber

geben hat? ſolte denn niemand da ſeyn;, der
Amen ſagt? und im Geiſt beſchloſſen hat, ſelig

zu werden, Nun Herr JEſu du kenneſt, du
ſieheſt diejenigen, die heute kommen werden,
die heute anfangen ſelig zu werden. Ach!
daß es nur fein viel waren.

Dritter Theil.
Endlich kan man den unerforſchlichen Reich

thum Gottes in Jeſu erkennen, in Anſehung
der Perſonen, die ſeiner Guter wircklich theil—
haftig werden. Es waren zwar viele, die nicht

kommen wolten. Es waren zwar ſehr viele,
die das verachteten, was ihnen der HErr anbie
ten ließ. Aber es waren doch noch nicht alle.
Viele laſſen ſich nicht vergeblich einladen, ſie
wollen das Gute in Jeſu Gemiinſchaft genieſ
ſen, ſie wollen ſelig werden. Sie koinen zu Jeſu.

Und



Und die ſind ihm ſchon alle recht, welche da
kommen, und etwas von ihmgenieſſen wollen.
Kein Kommender darf ſich vor ihm, ſeiner Bloſ
ſe, ſeiner Armuth, ſeiner. Unwurdigkeit halber
ſchamen, ſondern Gnade um Gnade nehmen.
Wer ein hungriges Hertze hat, wird aus ſei—
ner Fulle ſatt. Es iſt ihm niemand zuſchlecht,
zu gering. Seine Liebe kan ein jeder erfahren
und genieſſen. Schon gantze Schaaren ha—
ben ſich zu JEſu gewandt, und ſind in das
Reich GOttes eingegangen. Wie viele tau—
ſende aus allerley Geſchlecht, Volcker, Spra—
chen und Zungen ſind ſchon zu JEſu gekom
men, ſeitdem ſein Evangelium auf dem Erdbo
den geprediget worden iſt. Und was wird die
haufige Predigt des Evangelii noch fernerhin
fur Ausbeute haben. Zwar ſcheinet es man
nigmal, als wenn es bey dem Evangelio ſehr
ſparſam zuginge, und kaum etliche aus einer
groſſen Menge Menſchen des himmliſchen Be
rufs theilhaftig wurden. Aber der Herr ken
net die Seinen. Und wenn er alle ſeine Tiſch
genoſſen beyſammen haben wird, ſo wird es
doch eine anſehnliche Zahl, eine ſchone Heerde
ſJeyn. Wie“ viele hat der HErr bereits aus
Wernigerode in ſein ewiges Reich bekommen?
wie viele aus unſerer Mitte, und vielleicht man—
che von euren Freunden und Bekanten ſtehen
ſchon vor dem Thron des Lammes, im heiligen

Schmuck,



28  StSchmuck, und ſitzen, als wurdige Gaſte mit
Abraham, Jſaac und Jacob zu Tiſche im ewi

gen Reich? fur uns iſt auch noch Raum da.
Wir muſſen auch noch hinein kommen. Sehe
nur ein jeder zu, daß er ſeine Stelle nicht leer
laſſe, daß etwa ein anderer komme, und ſetze
ſich fur ihn dahin. Es muſſe doch keiner unter
uns ausgeſchloſſen werden von dieſem herrlü
chem Hochzeit-Mahl.

Des Herrn Haus und Tiſche werden voll
werden, es wird kein Platz leer bleiben. Dar
um heißt es: die Fulle der Heiden werden ein
gehen. Es wird eine Fulle ſeyn. Johannes
ſieht im Geiſt die Menge vor dem Thron Got
tes und des Lamnes, und beſchreibt ſie Offenb.
7 9. darnach ſahe ich, und ſiehe eine groſſe
Schaar, welche niemand zahlen konte. Selig,
wer unter dieſer Zahl erfunden wird. Was ſol
es auch um aller anderer Dinge auſſer JEſu
und ſeiner Gemeinſchaft? wer wolte ſeiner eige
nen Geele ſo ubel rathen, daß ſie nichts von
JEſu Gaben zu genieſſen haben ſolte.

Alle aber, die zu Jeſu komen, und wenn de
rer noch ſo viele waren, die macht er wurdig
und geſchickt, zur Hochzeit erſcheinen und die
Guter genieſſen zu können. Es gehoret eine
Wurdigkeit dazu, wenn man bey dem Hoch

zeit-Mahl des Lammes ein Mitgenoſſe ſeyn
wil. Der Konig wolte lauter wurdige Gaſte



 Su 29in hochzeitlichen Kleidern haben, damit der
herrliche Ehrentag nicht verachtlich wurdt.
Er gehet hinein, die zuſammen gebrachte Ga
ſte zu beſehen. Er unterſucht ſie alle, und
uberſieht keinen einigen. Er findet einen Un
wurdigen, zu dem ſagt er gleich: Freund, wie
biſt du herein kommen? du gehoreſt nicht hie
her. Daß er von der Straſſe hergekommen,
oder daß er ſonſt etwas vorzuglich Boſes ge
than, odex daß er ſonſt gering und arm, war

nirht die Urſache ſolcher Anrede, ſondern das
war die Urſache, daß er kein hochzeitlich Kleid
anhatte. Das machte allein die Wurdigkeit
aus ein angenehmer Gaſt zu ſeyn. Darauf
hatte er vornemlich bedacht ſeyn ſollen. Er
konte ſich auch nicht lange verantworten:
Er wurde beſchamt und verſtummate.

Wir durfen uns nicht ſelber wurdig ma
chen, aber wir muſſen doch das rechte Hoch
zeitkleid haben. Dieſer Menſch im Evangelio
dachte vielleicht: meine Kleider ſind ſchon und
gut genung, ich darf mich wohl darinn ſehen
laſſen, ich gebrauche kein ander Hochzeitkleid.
Das iſt der Sinn aller derer, die ſich auf ihre
eigene Gerechtigkeit, Bisgen Wercke, Ver
dienſt, Frommigkeit und Wurdigkeit verlaſſen,
und ſich dadurch ein Kleid der eigenen Gerech
tigkeit machen. Das mag wohl ein guter Rock

ſeyn



3zo  Sſeyn, darin man ſich ohne Schaam unter den
Leuten ſehen laſſen darf; aber nicht vor Gott
und bey ſeinem Hochzeit-Mahl. Da mußes
ein ander Kleid ſeon.

Der Konig ſchickt ſelbſt das ihm gefallige
Hochzeitkleid. So war es im Morgenlande
ublich, daß man den Gaſten Hochzeit-Kleider
austheilete. Zu des Konigs Hochzeit-Mahl
haben freylich die Leute keine eigene ſchone Hoch

zeit-Kleider von der Straſſe mitgebracht. Das
hat der Konig auch nicht begehret. Er ließ

Hvochzeit Kleider austheilen. Wo die andern
Gaſte Kleider herbekomen, konte dieſer Menſch
es auch erlanget haben; daß er aber keines hat
te war Verachtung der angebotenen Gnade;
ſehet, Geliebteſte, dieſes Kleid iſt uns auch ſchon
bereitet: Jeſus und ſeine Gerechtigkeit. Vor
GOtt gilt ſonſt alles nichts, wenn man den
Herrn Jeſum nicht angezogen hat, und in ſei—
ner Gerechtigkeit erfunden wird. Denn er iſt
uns von Gott gemacht wie zur Weisheit, ſo
auch zur Gerechtigkeit. Von Jeſu, und durch,
ja in ihm kommt allein unſere wahre Wurdig
keit her, Erben des ewigen Lebens zu ſeyn und
zu werden. Eine Seele, die zu ſeiner Gemein
ſchaft berufen worden iſt, begehret auch auſ
ſer ihm keine andere Wurdigkeit. Es iſt ihr
auch nichts mehr angelegen, als daß ſie in der

Ge



S Bau 31Gerechtigkeit JEſu eingekleidet ſey, und ge
gen ihm ein recht Braut Hertz und Braut
Sinn haben moge.

Der HErr ZEſus wil alſo alles an uns
thun, was zu unſerer Seligkeit nothig iſt und
erfordert wird. Nehmen wir ſeinen Gna—
den-Ruf zum Reiche GOttes an; ſo ſchmu—
cket; zieret und bereitet er uns auch zu, und
macht uns wurdig und tuchtig zu ſeiner Zeit
nor den Konig ohne Flecken, Mackel und
Runtzel in ſeiner Schone gefuhret und darge
ſtellt werden zu konnen, woſelbſt alsdenn das
rechte Hochzeit-Mahl ſol gehalten werden in
ewiger Freude und Herrlichkeit.

Gebet.
Serr JEſu, du wolleſt nun ſelbſt
28

durch das gepredigte Wort an
allen und jeden ſchaffen und ausrich—
ten, was vor dir gefallig iſt. Laß
es nur nicht vergeblich geredet wor—
den ſeyn. Ol gewinne doch dadurch
Seelen, die ſich an dir von gantzem
Hertzen ergeben mogen. Und in de—

nen du ein Wollen haſt wircken kon

nen
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32  SSi Ênen, denen gib auch das Vollbrin—
gen, damit du alſo auch heute un—
ter uns Beute bekommen mogeſt.
Die Deinen aber, in deren Her—
tzen du bereits durch den Glauben
wohneſt, die erhalte und beveſtige
in deiner Gnade. Laß ſie truncken
werden von den reichen Gutern dei—
nes Hauſes, damit ſie ſchmecken
und ſehen, wie freundlich du, o
HErr, biſt. Ja, HErr JEſu, be
reite uns alle zu, dermaleinſt an
deiner Tafel, in der Hertrlichkeit,
Gaſte ſeyn zu konnen, und deine Gu
ter und Herrlichkeiten ewig zu ge—
nieſſen und froh zu werden. Amen.
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